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nie bekommen, deshalb blieb
ihm auch die erwünschte Mili-
tärlaufbahn versperrt. Sein Stre-
ben nach gesellschaftlicher An-
erkennung galt auch seinen Kin-
dern – die Töchter Dora und An-
nemarie erzog er in Berlin nicht
anders als die beiden Söhne und
„vertraute [sie] einer der profi-
liertesten Frauenrechtlerinnen
jener Zeit an“: Helene Lange, der
Gründerin des Allgemeinen
Deutschen Lehrerinnenvereins.

Die Mädchen wurden durch
dieseSchulungschnellunabhän-
gig und emanzipiert: Sie gehör-

der der Arbeiterbewegung nahe-
stand. Dass sie die Ehe einging
undzweiTöchterbekam,warun-
ter den wenigen Akademikerin-
nen Deutschlands selten, weil
diesenur im ledigenStandAnge-
stellte oder Beamtewerden durf-
ten.

Obwohl Lux ihre Selbststän-
digkeit in dieser neuenRolle teil-
weise aufgab, trug sie weiter ent-
scheidend zum Lebensunterhalt
der Familie bei und erzog auch
ihre Töchter zur Unabhängig-
keit. Sie und ihrMannwaren un-
konventionell und Freidenker,
wie auch der Rest der Bie-
ber’schen Großfamilie, die
Schramm ausführlich be-
schreibt. Deren jüdische Her-
kunft spielte ebenso wenig eine
Rolle wie das angenommene
Christentum, man definierte
sich vielmehr über Begriffe wie
Freiheit, Toleranz und Emanzi-
pation.

Als die Gymnasialkurse 1922
der „Inflation zumOpfer“ fielen,
wechselte Dora Lux als Studien-
rätin zum Lette-Haus in Berlin-
Schöneberg, einer angesehenen
Berufsbildungsstätte für Frauen.
1933 wurde ihr fristlos gekün-
digt, vermutlich nicht nur aus
„rassischen Gründen“, sondern
auch aus politischen. Sie und
Heinrich schrieben für die Zeit-
schrift Ethische Kultur, die Dora
zeitweilig sogar redaktionell lei-
tete. Sie nahm sich dort der ver-
schiedensten Themen an und
zeigte sich gegenüber der natio-
nalsozialistischen Politik kri-
tisch. Annemarie verlor derweil
die Kassenzulassung, und die
beiden Juristen der Großfamilie
erhielten Berufsver-
bot.

Dora Lux empfand es als Zu-
mutung, dass die Nazis ihr ab
1935 oktroyieren wollten, ihre
Abstammung offenzulegen und
sich der Herkunft ihrer Großel-
tern wegen als Jüdin zu definie-
ren. Die Atheistin hielt nichts
von Gruppenzuschreibungen,
zitiert die Autorin eine Freundin
der Lux. Siehabe „allenationalen
Verallgemeinerungen vermie-
den und einen Begriff wie ‚jüdi-
sche Intellektuelle‘ nie ver-
wandt“. Dora widerstand, indem
sie sich als Jüdin nie registrieren
ließ und so dem bürokratischen
Netz der Nazis entging; hilfreich
war dabei gewiss, dass ihr Mann
kein Jude und sie in der jüdi-
schen Gemeinde nicht gemeldet
war. „Ich bin nicht jüdisch, und
meinName ist nicht Sara. Lass
sie kommen“, soll sie laut
Tochter Gerda gesagt ha-
ben.

Auch ihr Bruder Fried-
rich ließ sich keine „Ju-
denkennkarte“ ausstel-
len und praktizierte wei-
ter als Anwalt. Er be-
kam jedoch be-
rufliche
Probleme,

Einedeutsche Intellektuelle

ABSTAMMUNG Entdeckungsreise in die Frühzeit des akademisch gebildeten

Frauenlebens: Hilde Schramms Biografie „Meine Lehrerin, Dr. Dora Lux“

VON ALEXANDRA SENFFT

ls das Land Berlin Hilde
Schramm vor acht Jah-
ren mit dem Moses-
Mendelssohn-Preis zur

„Förderung der Toleranz gegen-
überAndersdenkendenundzwi-
schen den Völkern, Rassen und
Religionen“ für ihr Lebenswerk
auszeichnete, kündigte siean, sie
werde über Dora Lux schreiben.
Dora Lux beziehungsweise, wie
Hilde Schramm bis heute sagt,
„Dr. Lux“ war in den Jahren von
1953 bis 1955 ihre Geschichtsleh-
rerin. Das Besondere dabei: Hil-
de Schramm ist die Tochter von
Albert Speer, dem Architekten,
Rüstungs- und Wirtschaftsmi-
nisters des „Dritten Reichs“, und
Dora Lux Nachkomme einer jü-
dischen Familie.

Hilde Schramm, Mitbegrün-
derin der Stiftung Zurückgeben,
die jüdische Frauen inKunst und
Wissenschaft fördert,hatnunein
umfassendes Werk über diese
beeindruckende Persönlichkeit
vorgelegt. Dass Dora Lux heute
im Allgemeinen völlig unbe-
kannt ist,hattewohlauchmitder
Bescheidenheit dieser gelehrten
Pädagogin zu tun, die äußerlich
recht altbacken wirkte, in Wahr-
heit jedoch eine moderne Frau
undVorreiterinder Frauenbewe-
gung war. Die Autorin nennt die
aufwendigen und sorgfältigen
Recherchen zu ihrem Buch eine
„Entdeckungsreise in die Früh-
zeit des universitären Frauen-
studiums“.

Erste Abiturientin

Dora Lux, geborene Bieber, kam
1882 in der preußischen Provinz
Posen, im heutigen Polen, zur
Welt. Fünf Jahre später traten ih-
re Eltern aus dem Judentum aus
und ließen ihre Kinder evange-
lisch taufen. Doras Vater Georg
Bieber, ein ehrgeiziger, aber er-
folgloser Gutsbetreiber, erhoffte
sich durch diesen Schritt, als kö-
niglicher Gutsadministrator in
den Staatsdienst treten zu kön-
nen. Als Jude hätte er diese Stelle

A

DieAtheistinempfand
es als Zumutung, sich
ihrer Großeltern
wegen als Jüdin
definieren zumüssen

Die engagierte
Frauenrechtlerin lebte
bis zu ihrem Tod 1959
in ärmlichen
Verhältnissen

und durch seine misslungene
Flucht 1943 geriet auch Dora in
Gefahr. Als im folgenden Som-
mer ihr krankerMann starb, hät-
te sie auch die Tatsache, dass sie
in einer „privilegierten Misch-
ehe“ gelebt hatte, nichtmehr ge-
schützt, deshalb floh sie an den
Bodensee. Ihre jüngste Schwes-
ter Elsbeth war aus diesem
Grund nach dem Tod ihres Man-

Buchwill sie jetzt anDora Luxer-
innern – „ohne sie auf eine NS-
Verfolgte oder ihre jüdischeHer-
kunft zu reduzieren“, sagt das
ehemalige Mitglied der Alterna-
tiven Liste Berlin und einstige
Vizepräsidentin des Berliner Ab-
geordnetenhauses.

Selbstkritisch und gewiss
stellvertretend für viele andere
gesteht sie, dass ihr erst durch
die Arbeit an dieser Biografie be-
wusst geworden sei, „wie selbst-
verständlich auch ich Juden ge-
mäß der NS-Ideologie über die
Abstammungdefinierte undwie
stark ich damit gegen das Recht
auf Selbstdefinition verstieß“.

Die Abgrenzung zwischen der
Selbstwahrnehmung von Dora
Lux als Nichtjüdin und der Stig-
matisierung durch die National-
sozialisten, die sie als Jüdin hatte
leiden lassen, ist beimLesenmit-
unter schwierig zu leisten. Sie
dürfte auch der Autorin durch
dieAmbivalenzder Standorte ih-
rer Protagonistin einige Proble-
me bereitet haben. Hilde
Schramm verschweigt keines-
wegs, dass Doras ältere Tochter
Gerda sogar eingewendet habe:
„Ich sehe es nicht gerne, dass Sie
meine Mutter als Jüdin bezeich-
nen, sie hatte es selber abge-
lehnt, denn sie war evangelisch
getauft und erzogen. Obwohl sie
ungläubigwar, hat sie sich kultu-
rell dem Christentum verbun-
den gefühlt …“

Ihre eigene, schwer belastete
Familiengeschichte erwähntHil-
deSchrammnuramRande,doch
sie tut es in einer Art und Weise,
die diese differenzierte und in-
formative Biografie zu einem
aufrichtigen Gedenken an eine
ungewöhnliche Frau, Lehrerin,
Feministin und Humanistin
macht.

ten zuden ersten fünfzig Frauen,
die Anfang des vergangenen
Jahrhunderts dasAbiturmachen
konnten. Nach vielenHindernis-
sen promovierte Dora Lux als
zweite Altphilologin 1906 an der
Münchner Universität und ge-
hörte 1909 zu den ersten neun
Gymnasiallehrerinnen des Lan-
des.

Mit Annemarie, die Ärztin ge-
wordenwar, bezog sie amBayeri-
schen Platz in Berlin ein Haus
undunterrichtete inHelene Lan-
ges Gymnasialkursen für Frau-
en: Latein, Griechisch und Ge-
schichte. Die Schwestern leiste-
ten sich eine Haushälterin, für
Hausarbeit hatten sie weder Zeit
noch Interesse. Dora, geborene
Bieber, heiratete 1915 mit 33 Jah-
renHeinrich Lux, den Freund ih-
res Vaters. Der zwölf Jahre ältere
Mann war Naturwissen-
schaftler, Techniker
und politischer
Publizist,

nes nach Theresienstadt depor-
tiert worden. Anders als ihr Bru-
der Friedrich überlebte sie das
KZ jedoch. Annemarie schaffte
es noch rechtzeitig, in dieUSA zu
emigrieren.

Regierung und Regierte

Nach dem Krieg fand Dora Lux
über Vermittlung von Karl Jas-
pers eine befristete Stelle an der
Heidelberger Universität und
unterrichtete dann ab 1947 an
der Elisabeth-von-Thadden-
Schule in Heidelberg-Wieblin-
gen. Hilde Schramm, Erzie-
hungswissenschaftlerin und So-
ziologin, analysiert, was den Ge-
schichtsunterricht ihrer Lehre-
rin so anregend machte: Dora
Lux habe es vor allem verstan-
den, verschiedene Perspektiven
eines Konflikts zu vermitteln
und Polarisierungen zu vermei-
den. Die Arbeiterbewegung und
das Verhältnis zwischen Regie-
rung und Regierten hätten in ih-
ren Vorträgen stets eine Rolle ge-
spielt. DieNS-Zeit indeshabeDo-
ra Lux nur gestreift: Ihr habe das
geeignete Instrumentarium ge-
fehlt, um dieses schreckliche Ka-
pitel ihres Lebens im Unterricht
zu behandeln.

Die engagierte Frauenrechtle-
rin und Lehrerin lebte bis zu ih-
rem Tod 1959 in ärmlichen Ver-
hältnissen. Schramm, 1936 gebo-
ren, erinnert sich daran, dass ei-
nige Schüler Dora Lux nach dem
Abitur 1955 ihren Dank ausdrü-
cken wollten. Daraus sei nicht
viel geworden: „Ich erinnere
mich nur an einen Besuch mit
Blumen in ihrem Zimmer, zu-
sammenmit zwei, drei anderen.
Das warmeine letzte Begegnung
mit Frau Dr. Lux.“ Mit diesem

Vorreiterin der Frauenbewegung: Dora Lux mit den Töchtern Gerda und Eva im März 1921 Foto: Privatbesitz der Familie Lux
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■ Buch: „Meine Lehrerin Dr. Dora
Lux. 1882–1959. Nachforschun-
gen“ von Hilde Schramm ist im Ro-
wohlt Verlag, Reinbek erschienen,
432 Seiten, 19,95 Euro
■ Autorin: Seit 1968 lebt die Erzie-
hungswissenschaftlerin, Soziolo-
gin, Publizistin und ehemalige Vi-
zepräsidentin des Berliner Abge-
ordnetenhauses in einer Groß-WG
in einer Villa in Berlin-Lichtenrade.
■ Film: Über ihren Vater, den NS-
Architekten und Rüstungsminister
Albert Speer, hat sie in Heinrich
Breloers Fernsehdokumentation
„Speer und Er“ Auskunft gegeben.

Autorin mit schwer belasteter
Familiengeschichte: Hilde
Schramm Foto: Rolf Zöllner


